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Zur Zertifizierung von Schutzzonen

Abholzung von Wäldern, 

Bodenerosion und Wasser­

verschmutzung sind Beispiele 

für gravierende Umwelt­

probleme in Entwicklungs­

ländern. So genannte Schutz­

zonen-Zertifikate sollen ein 

nachhaltiges Landmanagement 

in Ländern wie zum Beispiel 

Tansania oder Namibia fördern. 

Zwei Wissenschaftlerinnen  

aus dem Institut für Umwelt­

ökonomie und Welthandel 

berichten über  

die wichtigsten Ergebnisse  

ihres Forschungsprojekts.

Neue Ideen für Entwicklungsländer

Der Aufbau eines weltweiten 
Netzwerks von Schutzgebie­
ten ist erklärtes Ziel der Bio­
diversitätskonvention (CBD 
2010). Es wird als wichtiges 
Instrument für den Erhalt von 
Biodiversität und der Resilienz 
von Ökosystemen gesehen. 

Allerdings erreicht die Politik 
auf internationaler Ebene mo­
mentan nur wenig Fortschritte 
in Richtung Nachhaltigkeit 
(WBGU 2014). Obwohl zum 
Beispiel Tansania de jure fast 
40 Prozent seiner Landfläche 
als Schutzgebiet ausgewiesen 
hat, fällt die überwiegende 
Mehrzahl der 800 Schutzzonen 
de facto in die Kategorie 
»paper park« mit geringer 
Schutzwirkung für Natur­
ressourcen.

Das Ziel des vom BMBF finan­
zierten und vor kurzem ab­
geschlossenen dreijährigen 
Forschungsprojekts CERPA 
war daher die Konzipierung 
und Evaluierung der Praktika­
bilität eines Schutzzonen-Zer­
tifikats. Ein solches Zertifikat 
bewertet die Ökosystemleis­
tungen eines geographisch 
abgegrenzten Gebiets und soll 
– ähnlich wie ein Kohlenstoff-
Zertifikat – international han­
delbar sein. Erlöse aus dem 
Verkauf der Schutzzonen- 
Zertifikate stünden für Inves­
titionen in ein nachhaltiges 
Management der Fläche zur 
Verfügung. So wäre es auch 
Entwicklungsländern möglich, 
eine Finanzierung zum Erhalt 
der dortigen Schutzgebiete 
sicherzustellen.

Um die Praktikabilität dieses 
Instruments zu gewährleisten, 
müssen vielfältige Faktoren 
auf der Anbieter- und Käufer­
seite berücksichtigt werden 
(Abbildung 1). Diese wurden 
beispielhaft in Tansania, Na­
mibia und Deutschland mit 
Methoden der experimentellen 
Ökonomik, der mathemati­
schen Programmierung, 
Choice Experimenten, öko­
nometrischen Analysen von 
Haushalts- und Experteninter­
views und GIS-basierten Was­
serhaushaltsmodellen unter­
sucht.

Auf der Angebotsseite wurden 
auf der Grundlage von Exper­
teninterviews verschiedene 
Gründe für die Ineffizienz des 
bislang praktizierten Schutz­
zonenmanagements identifi­
ziert. In Tansania wurden zum 
Beispiel eine fehlende integ­
rierte Landnutzungsplanung, 
Korruption, fehlende Partizi­
pation lokaler Kommunen 
oder der fehlende politische 
Wille und die unzureichende 
Unterstützung auf nationaler 
Ebene genannt. Das Potenzial 
für den Erfolg eines Marktes 
für Schutzzonen-Zertifikate 
hängt entscheidend davon ab, 
welche Relevanz wichtige Ent­
scheidungsträger der Rolle 
von Ökosystemleistungen ein­
räumen. Die befragten tansa­
nischen Experten sahen Ab­
holzung und Degradierung 
von Wäldern als größte Um­
weltprobleme ihres Landes an, 
gefolgt von Bodenerosion und 
Wasserverschmutzung. Die 
identifizierten Probleme sind 

eng mit dem lokalen Feuer­
holz- und Holzkohlebedarf 
verknüpft. Folglich sollten 
potenzielle Schutzzonen- 
Zertifikate vorrangig auf diese 
Problemfelder abgestimmt 
sein. Als wesentliche Vorteile 
von Schutzzonen-Zertifikaten 
sehen die Experten die Parti­
zipation lokaler Kommunen 
und die neue Finanzierungs­
quelle für den Naturschutz. 
Deutlich wurde auch aus der 
Forschung, dass eine strikte 
Schutzzonenpolitik ohne die 
Schaffung alternativer Ein­
kommensquellen für die loka­
le Bevölkerung sozial nicht 
tragbar ist. Als Nachteile des 
Schutzzonen-Zertifikate-Kon­
zepts nannten die Experten 
hohe Anlaufkosten, Trans­
aktionskosten und eine hohe 
Komplexität des Projektma­
nagements, insbesondere die 
fehlende Kooperation zwi­
schen staatlichen Trägern und 
der lokalen Bevölkerung.

Ein weiteres Teilprojekt in Tan­
sania untersuchte die Nach­
haltigkeit von kleinbäuer­
lichen Agroforst Systemen in 
der direkten Nähe von Wald­
schutzzonen. Agroforst Syste­
me gelten als Strategie, um 
den Druck auf Primärwälder 
zu mindern. Die Frage war, 
inwieweit Bauern auf ihren 
eigenen Flächen ihr Feuerholz 
nachhaltig extrahieren. Die 
Ergebnisse zeigen, dass nur 
eine Minderheit der Haushalte 
eine nachhaltige Entnahme 
praktizierte; die Zahl lag in 
Abhängigkeit von der ange­
nommenen Wachstumsrate für 
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Abbildung 1
CERPA Projektdesign
Quelle: Eigene Darstellung

Holz zwischen 14 und 41 Pro­
zent. Insbesondere den ärme­
ren Haushalten ist es nicht 
immer möglich, die eigenen 
Holzanbauflächen nachhaltig 
zu bewirtschaften, da sie im 
Vergleich zu reicheren Haus­
haltsgruppen einen geringen 
Baumbestand pro Flächenein­
heit besitzen. Es wurde darü­
ber hinaus berechnet, dass 
Obstbäume, wie zum Beispiel 
Mangobäume und Brotfrucht­
bäume, den höchsten Nutzen 
für die ärmsten Haushalte ha­
ben. Neben ihrem signifikan­
ten Beitrag zur Ernährung tra­
gen diese auch zur Deckung 
des Feuerholzbedarfs bei.

Auch im Falle von Namibia 
zeigte die Analyse von umfas­
senden Haushaltsdaten aus 
dem Caprivi, dass die wohl­
habenderen Haushalte stärker 
umweltbelastende Aktivitäten 
praktizieren (Überweidung, 
Degradierung der Böden, 
 Abholzung von Primärbaum­
beständen für Weideland), 
während die ärmsten Haus­
halte erwartungsgemäß stär­
ker von der direkten Nutzung 
der Naturressourcen (Feuer­
holz, Wildfrüchte, Fisch) ab­
hängen. Die wichtigsten Er­
gebnisse der hydrologischen 
Studie in Namibia zeigen, dass 
gegenwärtig zwar kein gene­
reller Wassermangel in der 
östlichen Caprivi Region be­
steht; die sehr starke saisonale 
Schwankung und die hohe 
Variabilität der Wasserverfüg­
barkeit von Jahr zu Jahr stellt 
jedoch ein enormes Problem 
für die lokale Bevölkerung dar, 
die primär vom Regenfeldbau 
und vom Fischfang lebt. Die 
Studie konnte die Existenz 
eines 16–18­Jahre Zyklus‘ von 
Trocken­ und Nasszeiten 
 bestätigen. Die analysierten 
Klimadatenreihen deuten auf 
sinkende Niederschlagsmen­
gen und eine Verschiebung 
der Monate mit den stärksten 
Niederschlägen in Richtung 
Ende der Regenzeit (Januar 
und Februar) hin. Die Tempe­
raturen zeigen einen steigen­
den Trend, mit einem Zu­

wachs um 1,5 °C zwischen 
1965 und 2009. Obwohl mo­
mentan eine »Nass«­Periode 
herrscht, zeigt der Abfluss in 
der Trockensaison eine fallen­
de Tendenz.

Mit Hilfe des Water Evalu­
ation and Planning Model 21 
(WEAP21) wurden diverse Zu­
kunftsszenarien simuliert. 
Ohne Adaptionsstrategien ist 
in allen Zukunftsszenarien mit 
signifikanten Rückgängen 

landwirtschaftlicher Erträge 
zu rechnen (Chili: minus 30 
Prozent, Mais: minus 20 Pro­
zent, Hirse/Sorghum: minus 6 
Prozent); ebenfalls würde der 
Abfluss an den Viktoriafällen 
um etwa 22 Prozent sinken. 
Ein Resultat dieses Szenarios 
wäre die Austrocknung des 
Lake Liambezi innerhalb von 
zehn Jahren. Adaptionsstrate­
gien, wie eine effizientere Nut­
zung von Regenwasser durch 

verbesserte landwirtschaft­
liche Praxis, können hingegen 
die Erträge signifikant erhö­
hen (160 Prozent für Mais, 
130 Prozent für Hirse/Sor­
ghum und 60 Prozent für Chi­
li). Zusätzliche Steigerungen 
wären durch die Einführung 
von Maßnahmen zur Regen­
wasser­ und Flutwassergewin­
nung zu erzielen. Ein generel­
les Ergebnis der Modellierung 
bestätigt die Hypothese, dass 
Nachfrageänderungen inner­

halb des Wassereinzugsgebiets 
die Wasserressourcen nicht 
bedeutend beeinflussen. Ent­
scheidende Faktoren wären 
jedoch Klimawandel und groß 
angelegte Projekte, wie zum 
Beispiel Dämme zur Energie­
erzeugung, die auch grenz­
überschreitende Konflikte zur 
Folge haben könnten. Die Ent­
wicklung von Systemen, die 
Entscheidungsprozesse unter­
stützen (wie das hier spezifi­

Modul C 
Markt Schutzzonen-

Zertifikate

Modul A 
Angebotsseite

Interviews Experten & 
Stakeholder Tansania

Feldexperimente & 
Haushaltserhebung 

Namibia

Hydrologische & sozio-
ökonomische Modelle

Namibia, Tansania
Gespräche & 
Konferenzen

Modul B 
Nachfrageseite

Choice Experimente 
Fernreisetouristen 

Deutschland

Strategische Spieltheorie

Interviews Unternehmen 
Deutschland
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zierte WEAP21 Modell), de­
monstrieren die Möglichkeit, 
Adaptionsstrategien auch mit 
geringer Datenverfügbarkeit 
zu entwickeln und in lokale 
Entscheidungsprozesse ein­
zubetten. In Bezug auf ein flä­
chenbasiertes Zertifizierungs­
system für die Sikunga Con­
servancy empfehlen wir 
was ser bezogene Maßnahmen, 
wie unter anderem Monito­
ring­Netzwerke, insbesondere 
für Grundwasserressourcen zu 
implementieren, und die Fest­
setzung und Kontrolle von 
maximalen Entnahmen, um 
den ökologischen Bedarf zu 
sichern. Als entscheidende 

Voraussetzung für ein Zertifi­
zierungs­System empfiehlt 
die Studie die Ausbildung und 
Partizipation der lokalen Be­
völkerung im Bereich des Was­
serressourcen­Managements.

Auf der Nachfrageseite wurde 
die Zahlungsbereitschaft von 
Endkonsumenten und Unter­
nehmern für Schutzzonen­Zer­
tifikate untersucht. Befragun­
gen von 400 Fernreisetouristen 
auf deutschen Flughäfen ha­
ben zum Beispiel gezeigt, dass 
prinzipiell eine Zahlungsbe­
reitschaft für Schutzzonen­
Zertifikate besteht. Auf der 
Grundlage eines Choice Expe­

riments wurde berechnet, dass 
die Befragten knapp 19 Euro 
für ein Zertifikat zahlen wür­
den, welches für eine neu ge­
schaffene Schutzzone in ihrem 
Urlaubsland angeboten wird. 
Wenn das Zertifikat außerdem 
Komponenten beinhaltet, die 
Armut reduzieren und Was­
serschutzmaßnahmen bein­
halten, so steigt die Zahlungs­
bereitschaft entsprechend.

In einer weiteren Studie wur­
de die Konsumentenakzep­
tanz von freiwilligen Carbon­
Offset (VCO) Angeboten analy­
siert; dies sind freiwillige 
Emissionsausgleichszahlun­
gen für die geflogenen Flug­
meilen von Reisenden. Die 
Datenanalyse zeigte, dass et­
was mehr als die Hälfte (55 
Prozent) der Befragten bereits 
von VCOs gehört hatten, aber 
nur 8 Prozent der Befragten 
jemals ein VCO erworben hat­
te. Sport­ und Abenteuerakti­
vitäten konnten als signifikan­
ter Faktor für einen möglichen 
Kauf von VCOs identifiziert 
werden. Zu den Faktoren, wel­
che die Kenntnis über VCOs 
erklären, gehören ein hoher 
individueller Ticketpreis (im 
Gegensatz zu einem Reisepa­
ket), das Interesse an Umwelt­

Abbildung 2
Feldexperimente im Caprivi, 
 Namibia
Foto: Etti Winter

Abbildung 3
Diskussion mit Mitgliedern der 
Sikunga Conservancy im Caprivi  
über die Nachhaltigkeit des 
 Ressourcenmanagements
Foto: Max Billib
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problemen und ein Universi­
tätsabschluss; diese Faktoren 
erklären aber nicht die tatsäch­
liche Zahlungsbereitschaft für 
VCOs. Die Einschätzung ver­
schiedener Gruppen von Be­
fragten über die Wirksamkeit 
von VCOs variiert allerdings 
sehr stark. Die Mehrzahl  
der VCO Käufer bewertet das 
Instrument freiwilliger Offsets 
positiv. Die Mehrzahl aus der 
Gruppe der Befragten, die bis­
lang nichts über VCOs wusste, 
glaubt nicht an den Erfolg von 
Offsets (66 Prozent) und ist 
tendenziell eher abgeneigt, 
freiwillige Kompensations­
instrumente zu unterstützen.

Auf Unternehmerebene ist der 
primäre Anreiz für das Inves­
tieren in Schutzzonen-Zertifi­
kate die Verbesserung des un­
ternehmerischen Images. Da­
bei kann sich die Hälfte der 
etwa 50 befragten Experten 
vorstellen, in Schutzzonen-
Zertifikate zu investieren. Die 
unternehmerische Präferenz 
für einzelne Ökosystemleis­
tungen (zum Beispiel Klima­
schutz, Artenvielfalt) zeigt 
signifikante sektorspezifische 
Unterschiede. Dies liegt vor 
allem darin begründet, dass 
Unternehmen solche Ökosys­
temleistungen am höchsten 
bewerten, die direkt mit ihrem 
Kerngeschäft verbunden sind. 
Schutzzonen-Zertifikate müs­
sen demnach eine flexible Zu­
sammenstellung an Ökosys­
temleistungen gewährleisten. 
Gleichzeitig wäre die Mehrheit 
der investierenden Unterneh­
men (76 Prozent) bereit, im 
Rahmen eines Investitions­
fonds flexible Zertifikatpreise 
(zum Beispiel entsprechend 
des firmenspezifischen öko­
logischen Fußabdrucks) zu 
bezahlen, um so kleinere und 
mittlere Unternehmen beim 
Thema Umweltschutz zu un­
terstützen. Vergleicht man die 
verschiedenen Investitions­
profile, so fällt zunächst auf, 
dass Investoren die Bedro­
hung ihres Geschäftsfeldes 
durch Übernutzung und Zer­
störung von Ökosystemen 

höher bewerten als Nicht-In­
vestoren. Schutzzonen werden 
vor allem von solchen Unter­
nehmen finanziell unterstützt, 
die Nahrungsmittelsicherung, 
Artenvielfalt, Landschaftsbild 
und kulturelle Bedeutung als 
wichtige Ökosystemleistungen 
ansehen.

Vor dem Hintergrund dieser 
und weiterer Ergebnisse kann 
die Schaffung eines internatio­
nalen Marktes für handelbare 
Schutzzonen-Zertifikate durch­
aus als vorsichtig positiv be­
wertet werden. Globale Public 
Private Partnership Modelle 
mit einer starken Integration 
lokaler Stakeholder und der 
Beachtung des Subsidiaritäts­
prinzips könnten die Effizienz 
und Effektivität von Natur­
schutz erhöhen. Erste Pilotpro­
jekte existieren bereits. Auch 
wäre dies ein Weg, dem Ziel 
der CBD, die Privatwirtschaft 
stärker an der Finanzierung 
von Biodiversitätsschutz zu 
beteiligen, näher zu kommen.
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